
Aufruf zur Mitarbeit an der Auswanderungsforschung 
in Hohenzollern

Mit Verfügung vom 20. April ds. 3s., Sch. 758 (Amtblatt 
Seite 54), hat der Regierungspräsident die Lehrer, Bürgermeister, 
Standesbeamten und Pfarrer gebeten, die Austanderungsfor- 
schung zu unterstützen. In der Zwischenzeit sind etwa 4OO An- 
schriften an in allen Ländern und Erdteilen lebende Hohenzollern 
mitgeteilt worden. Aluc sonnten schon über 100 Auswandererbriefe 
gesammelt werden, und ic habe erfreulicherweise noc bei seiner 
Stelle, an die ic um Unterstützung herangetreten bin, eine Fehl- 
bitte getan. In diesem Zusammenhang darf ic auc mitteilen, daß 
der Landesdirektor für den Hohenz. Landeskommunalverband jede ihm 
mögliche Förderung zugesichert hat. Ein Hechinger Verlag hat uns 
2000 Fragebogen und Altenbentel zur Verfügung gestellt. Durc 
diese allseitige IInferftü£ung war es möglich, bisher rd. 4000 
Fragebogen fertigzustellen, die z. T. schon an Mitarbeiter in die 
Gemeinden verschickt wurden. In der Kartei der Forschungsstelle 
sind nun f ch 0 n etwa 8000 Auswanderer nac Her- 
fünft und Aluswanderungsziel gesammelt.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Forschungsstelle is die, dafür 
zu sorgen, baß j e b e hohengollerische Gemeinde 
eine geschlossene Darstellung ihrer gesam- 
t e n Auswanderung befommt.

In künftigen Ortschroniken und Heimatbeschreibungen (Hei- 
matbüchern) wird die Geschichte ber Auswanderung nicht mehr 
fehlen dürfen. In jeder Gemeinde muß sich ein Mitarbeiter fin- 
den, der die örtliche Auswanderung planmäßig erforscht.

Die andere, nicht minder wichtige Aufgabe is die Wieder- 
e r ff e I l u n g der Beziehungen unserer Heimat 

3 u unseren heute noc im Ausland lebenden 
Hohenzollern. Damit dient die Forschungsstelle neben den 
geschichtlichen Fragen auc ben Gegenwartsfragen im Ausland- 
deutschtum.

In feinem Briefe von Aluslanddeutschen fehlt die Bitte um 
Lleberlassung von Zeitungen, Wochenschriften mit Bildern, Zeit­

schriften u. a. m. Wir werden daher in Zukunft au alle auftreib- 
baren Anschriften Heimatbriefe versenden. Der erste Hei- 
matbrief soll unfern Brüdern draußen zu Weihnachten auf den 
Tisc flattern. Wer mochte da feinen Angehörigen, den Kindern 
seines Dorfes, diesen Weihnachtsgruß vorenthalten! Aus Sachsen, 
aus Württemberg, aus Thüringen und Schlesien gingen solche 
Briefe feit langem hinaus. Wie erbärmlic arm muß sic ein 
Hohenzoller im brasilianischen Urwald vorkommen, der von feinern 
(Stamm immer Pergeffen wird, während feine Arbeitskameraden 
neben ihm ihre Heimatbriefe erhalten, und wie glüclic wird auc 
er fein, wenn gar eine ^eimat'-^eitnnQ feine Anschrift entdeckt hat. 
Ein glänzendes Beispiel in dieser Beziehung hat die Kreisstadt 
Hechingen mit ihrem I r m a = 3 e ft = 3 e ft und der Ber- 
schickung der „S ohenzollerischenBlätte r", 3 r m a = 
3 est-Sesausgabe, gegeben. Möchten dec recht halb bic 
übrigen Städte und Landgemeinden Hohenzollerns es diesem Bor- 
bild nachtun.

Um bic Ausgabe unseres Weihnachtsbriefes auf möglichst viele 
Auswanderer aus allen Gemeinden Hohenzollerns ausdehnen zu 
sonnen, bitten wir jeden Schulleiter u nb Bür- 
germeiser bes Dorfes, Anschriften 3 u fam = 
mein und uns bis Ende Oktober zu über mit = 
teln. Aus 10 Gemeinden besitzen wir lückenlose Anschriftenlisten, 
und es müssen in einigen Jlonaten alle werden.

Wir wollen in Zukunft den blutmäßigen Zusammenhang der 
einzelnen Hohenzoller-Familie im Ausland mit der Gesamtvolks- 
gemeinschaft bewußt pflegen. Unseren Stammesgenossen draus- 
fen soll bewußt werben, daß sie von uns, ihrer Heimat, von 
ihrem Volk nicht Pergeffen unb verlassen werben; bann werben sie 
den Kampf auf einsamem Posten für ihr deutsches Bol und damit 
auc für uns bestehen.

Aluswanderungsforschungsstelle für Hohenzollern. 
Jof. Schäfer- Levertsieiler.

Hohenzollerische Auswanderer vor 100 Jahren
Ein Beitrag zum Tag des deutschen Volkstums

Von Josef Schäfer, Levertsweiler

Im Spätjahr 1934 ist in ber „Zollerheimat" (OEtoberaus- 
gäbe) über Auswanderung unb Auswanderer aus Hohenzollern 
in beu Jahren 1832—33 unb 34 berichtet worben. Jedoch be- 
schränkte sic jener Bericht nur auf bas ehemalige Amt Haiger- 
loch. Inzwischen würbe aber die Auswanderungsforschung soste- 
matisc auf alle Gemeinden Hohenzollerns ausgedehnt (siehe den 
Aufruf an anderer Stelle ber vorliegenden Nummer), unb wir 
sönnen jetzt, wenn auc sehr lückenhaft, bie Gesamtaustanderung 
Hohenzollerns bis zum Jahre 1900 überschauen.

Um nun heute schon an ben „Tag des deutschen Bolkstums 
(20. (September) zu erinnern, möchte ich ben Bericht über bie 
Auswanderung in ben Jahren 183 5 1840 
fortsetzen. Mit Absicht geschieht dies schon einen Monat früher. 
Einmal wollen wir bamit ben Olympia-Kämpfern unb -Besu- 
ehern, bic in diesen Tagen durch Hohenzollern reifen, einen herz- 
liehen Heimatgrußz unb -Willkomm entbieten; denn aus zuverläs- 
figen Dachrichten weiß ich, baß auch Diachkommen unserer 
Hohenzollern-Auswanderer am Olympia-Treffen ber Völker in 
Berlin teilnehmen. Zum andern soll bamit auc auf bie große 
„Tagung für auslanddeutsche Sippenkunde", bie in ber Zeit vom 
23. bis 25. Augus bS. s. am Deutschen Ausland-Institut in 
(Stuttgart gehalten wirb, hingewiesen werben. Dort werben Tor- 
scher ber deutschen Auswanderung unb der auslanddeutschen Sip- 
penkuride, Forscher aus Deutschland und ben deutschen Siedlungs- 
gebieten in Europa unb Ueberfee ihre Arbeiten einordnen unter bie 
großen Gesichtspunkte: Deutsches Blut, deutsches 
VolEstum, Deutsche in aller 3 e 1 t. Bon dort 

werben Heimatforscher aus allen Gauen Deutschlands wieder 
Richtlinien für ihre weitere Arbeit mit nach Hause nehmen.

*

In ber Folge i ber „Zollerheimat" 1936 habe ic als fas 
ausschließlichen Grund der Auswanderungsbe- 
w c g u n g in Hohenzollern bie wirtschaftliche Ji 0 t her- 
ausgestellt. Dies gilt auch für bie Jahre 1835 — 40. Wohl kommt 
es auch in biefen Jahren schon vor, baß Jungmänner zum MYili- 
tärbienfi gesucht werben müssen, weil sie sic zur Ausübung 
ihres Berufes außerhalb Hohenzollerns aufhalten. Wenn 
man aber annehmen wollte, unsere Leute hätten sich nur deshalb 
in ber Fremde aufgehalten, hätten nur deshalb bas Bundesgebiet 
verlassen, um sich „dem Diens im Heere zu entziehen", wie es in ben 
Bekanntmachungen ber Regierung heißt, bann würbe man weber 
ber Dotlage im Lande noch ben Auswanderern selbst gerecht wer- 
ben. Dafür nur ein Beispiel: Alus ber Gemeinde B. werben in 
ben Jahren 1864—90 „nur" 100 Männer zum Militärdienst 
gesucht. Darunter finden sich auch solche, bie mit ihrer Familie 
im Kindesalter von 12, ja sogar im Alter von 112 Jahren aus- 
gewandert sind. Militärpflichtig waren sie wohl trotzdem, solange 
sie nicht aus dem Staatsperband entlassen waren. Und diese Ent- 
lassung würbe von ber Regierung im Interesse ber Ausgewander- 
ten selbst nicht einmal gewünscht. Es kam nämlich vor, baß bie 
Entlassung aus bem heimatlichen Staatsverband gefordert würbe, 
bevor eine anbere Staatsangehörigkeit in einem überseeischen Staat 
erworben werben konnte, was meist einen Aufenthalt von 6 Vlo- 
naten bis 2 Jahren voraussetzte. War nun ber Auswanderer vor 
biefer Zeit gezwungen, besuchsweise ober endgültig in bie Heimat 
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